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den deuiſcen Verein im Neggan. 


Me 2. . | Bromberg, Sohnabend wen 13. Januar 


ER 


Deutſche Namen für deutſche Orte! 


Wir haben in dem verfloſſenen Jahre die Erfah⸗ 


rung machen müſſen, daß man bisher in der Welt 


von, unſerer Provinz wenig Notiz genommen hatte, 


über ihre Geſchichte und Statiſtik in großer Unkennt⸗ 
niß war und namentlich von dem Verhältniß. der bei⸗ 
den Nationalitäten höchſt unklare Vorſtellungen beſaß. 


Man meinte, dies ſei ein polniſches Land, in! 
Wich Deutſche, wenn auch zahlreich, doch zerſtreut 
unter den Polen wohnten, deren Schickſal ſie auch 
nothwendig theilen müßten. Man dachte nicht, daß 
es in dieſer Provinz ganze Ortſchaften, ja ganze Striche 
giebt, wo ſich das Verhältniß völlig umkehrt, derge⸗ 
ſtalt, daß Polen daſelbſt unter Deutſchen wohnen. 
Wir müſſen allerdings zugeben, daß wenn es über⸗ 
haupt ſchwer iſt, aus Büchern und Landkarten eine 
anſchauliche Vorſtellung von den Zuſtänden eines Lan⸗ 
des, namentlich, wo gemiſchte Nationalitäten ‚find, zu 
gewinnen, dies beſonders bei uns eintreffen muß. 
Konnte die Betrachtung einer Karte der Provinz an⸗ 
ders als eine Quelle der Täuſchung werden? Auf 
derſelben findet man ja faſt nur polniſche Ortsnamen, 
insbeſondere, was die Ortſchaften des platten Landes 
anbetrifft; Namen, gegen die ſich der deutſche Mund 
und die deutſche Feder ſträuben, und die deshalb ſo⸗ 
wohl in der Ausſprache, wie in der Schrift ſo häufig 
verunftaltet werden, z. B. Dzialy, Przylubie, Chodzie- 
sen, Drzewianowo, 
Strzelno, Dzwierchno. 


Wenn die Polen, die in den Orten wohnen, die⸗ 


ſelben mit dieſen Namen bezeichnen, ſo iſt dies ganz 


in der Ordnung. Daß aber die deutſchen Bewohner 
auch von dieſen unausſprechlichen Namen nicht laſſen 
können, ja mit unſäglicher Mühe die Ausſprache und 
Orthographie treulich beibehalten, das ſollte man — 
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für beutbar baten, wenn es nicht je eine probe 


5 deutſcher: Gutmüthigkeit wäre. 


Es iſt gewiß eins der erſten Geſetze der Sittlich⸗ 
Eu daß man nicht falſch Zeugniß wider ſich ſelber 
rede. Das haben wir Deutſche in dieſer Provinz 
gethan, ſo fern wir unſern Städten und Dörfern pol⸗ 
niſche Namen theils gelaſſen, theils ſogar neu gege⸗ 
ben, ja was noch mehr, wenn polniſche Formen mit 
deutſchen zugleich im Gange waren, jenen den Vor⸗ 
raug geſtattet haben. 

So z. B. find, beide, Formen: 8 und 
Wongrowitz vorhanden, aber dieſe letzte wird bis jetzt 


verſchmäht. Warum haben wir nicht wenigſtens Liſch⸗ 


kowo ſtatt Liszkowo und Strelno ſtatt Strzelno ‚ges, 
ſchrieben? Nein! eine übertriebene Gewiſſenhaftigkeit, 
oder vielleicht die ächt deutſche Gründlichkeit, welche 
ſich etwas damit wußte, den fremden Namen richtig 
ſchreiben zu können, hat die von uns vorgefundenen 
Namen auch in ihren Buchſtaben geſchütztt. 

Das iſt in der That eine große Gleichgültigkeit 
gegen unſere Sprache, eine wahre Verläugnung unſe⸗ 
rer Nationalität. 

Muß es ſchon lächerlich gefunden werden, wenn 
deutſche Handwerker, Künſtler oder Kaufleute mitten 
in Deutſchland ſich mit franzöſiſchen Inſchriften ankün⸗ 
digen, wie dies leider zu unſerer Schande in kleinen 
und großen Städten Deutſchlands gefunden wird,“) 
ſo iſt es völlig unngtürlich und unpatriotiſch, wenn 
Orte, die von Deutſchen w ſind, polniſche Na⸗ 
men tragen. 


Unſere Vorfahren ſind in dieſer Hinſicht prakti⸗ 
ſcher geweſen, wie die Namen „Nakel, Lobſens, Schwetz, 
Thorn, Schubin“ und viele andere . von de⸗ 
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nen manche in der polniſchen bo dene wiedet per- welche wir in d 


ſchwunden ſind. In der Periode der deutſchen Ritter 
ſagte man Orlau für Orlowo, Gnebkau für Gniew- 


kowo, Leſſlau für Inowraclaw, Bartſchen für Barcin, 


Morin für Murzynno. ae 
Wäre es nicht billig und recht dieſe Namen wie⸗ 
der herzuſtellen 9 Be. 3883 223994 
Wir richten daher an alle diejenigen, welche im 
Beſitze alter Urkunden, Schriften, Bücher oder Karten 
find, die ſich auf unſere Provinz beziehen, die drin— 
gende Bitte, uns an der für den vorliegenden Zweck 
gemachten oder zu machenden Ausbeute Theil nehmen 
zu laſſen. hun MIFA r sad nor eurer 
Vor einiger Zeit hat der. Name Koronowo auf 
höhere Anordnung dem älteren „Polniſch Krone“ wie⸗ 
der weichen müſſen; das iſt ganz unſerm Sinne 
gemäß, obwohl wir doch lieber die Bezeichnung 


Nan V 


Krone an der Brahe oder Preußiſch Krone vorziehen 


möchten. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man ſich hüten 
muß mit den bisher gebräuchlichen Namen eine ſolche 
Veränderung vorzunehmen, durch welche ſie unkennt⸗ 
lich gemacht werden könnten. Aber ſo viel kann man 
doch abnehmen oder hinzufügen, daß die Namen ein 
deutſches Anſehen und einen deutſchen Klang erhalten. 
Was kann uns abhalten Schelle für Cielle, Scherske 
für Czersk, Scharnikau für Czarnikau, (was weder 
deutſch noch polniſch iſt) Oſtrau für Ostrowo, Grabow 
(mit ſtummen w) ſtatt Grabowo, Otterau für ‘Oltro- 
wo, Niſchwitz für Nieszewice zu ſchreiben? A 

Es wird aber nicht fehlen, daß einzelne ängſtliche 
Gemüther unter uns an dieſer Maßregel Anſtoß nehmen. 
Einige werden meinen, die Sache ſei viel zu unbedeutend, 
als daß man davon viel Aufhebens machen ſollte; Andere 
werden an der Ausführbarkeit zweifeln. Andere wer⸗ 
den ſogar Bedenken gegen unſere Berechtigung zu ei⸗ 
nem ſolchen Schritte haben und aus dieſem Grunde 
beſorgen, daß damit eine neue Quelle von Beſchwer⸗ 
den der Polen über die Deutſchen eröffnet werden 
möchte. ru. 
Abgeſehn davon, daß wir auf den Beifall der 
Polen in keinem Stücke rechnen dürfen, ſo werden 
ſie uns doch muthmaßlich daſſelbe Recht zugeſtehen 
müſſen, deſſen ſie ſich ſelber bedienen und welches wir 
ihnen zu verkümmern keineswegs geſonnen ſind. So 
gut wie ſie Bydgoszez, wir aber Bromberg ſchrei⸗ 
ben; fo gut für viele, ja wohl für die meiſten Städte 
in Weſtpreußen und in der Provinz Poſen zwei Na⸗ 
men vorhanden ſind, ein deutſcher und ein polniſcher, 
— eben ſo gut können wir da, wo dies noch nicht 
Statt findet, nachhelfen“) 5 1 

Daß die Sache ausführbar ſei, liegt am Tage; 
wie ſind denn alle die deutſchen Namen entſtanden, 


) Wir dürfen bei dieſer Gelegenheit nicht unerwähnt laſſen, 
daß die Polen zur Zeit ihrer Herrſchaft nicht bloß polniſche Orts⸗ 
namen zur alleinigen Geltung gebracht, ſondern hier und da fo⸗ 
gar deutſche Familien genöthigt haben, ihre Namen zu poloniſiren. 
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liegt, als in der Aufſteckung einer Cor arde! *) 


5 namentlich in den weſtli⸗ 
chen Kreiſen: Schioerin, Meſeritz u. f. w. bereits ha⸗ 


ben? Sollten wir in dieſer Sache, zu welcher nicht 


einmal große Energie gehört, weniger leiſten können, 
als unſere Vorfahren? Oder ſollte das deutſche Phlegma 
in dem verfloſſenen Jahre noch nicht genug aufgerüt⸗ 
telt ſein? 410 3 * 2 * BE 

Was die Bedeutſamkeit und Wichtigkeit des em⸗ 


pfohlenen Verfahrens anbetrifft, ſo ſagen wir weiter 


nichts, als daß darin ganz gewiß ein höherer Ernſt 


Gr. irre Ir 125 


72 


(Forſegung folgt.) 2 


d vl En Hi ebe une 2. 

Ueber Volksvertretung. 

(Don Lechner.) N 
a Zweiter Theil. a > 
„Da es in einem Staate von nicht ganz geringem 
Umfange unmöglich iſt, daß jeder Bürger unmittelbar 
an den Beſchlüſſen über öffentliche Angelegenheiten 
Theil nehme, da es auch fürs allgemeine Wohl als 
nothwendig erſcheint, daß vorzugsweiſe die Einſichts⸗ 
vollen und die, welche im Stande ſind, ihre Einſicht 
durchs Wort zu offenbaren, die Ordnung im Staate 
feſtſtellen und die Geſetze beſchließen, ſo iſt man in 
den letzten Jahrhunderten auf den Gedanken gekom⸗ 
men, das Recht an der Geſetzgebung, welches Viele 
beſitzen, immer für eine beſtimmte Zeit an verhältniß⸗ 
mäßig Wenige zu übertragen, denen man das Ber- 
trauen ſchenkt, daß ſie von dieſem Recht im Sinne 
ihrer Vollmachtgeber und zum Wohl des Ganzen Ge⸗ 
brauch machen werden. Das iſt der Gedanke der 
Volksvertretung, oder wie man zuweilen ſagt, der 
Volksrepräſentation, auf ihr beruht das ganze 


freie Staatsleben der Neuzeit in der conſtitutionellen 


Monarchie ſo gut, wie in der Republik; nur in Frank⸗ 
reich hat man vor wenigen Wochen in einem einzelnen 
Falle, wo es ſich aber nicht um ein Geſetz handelte, 
die Volksvertretung nicht für den vollgültigen Ausdruck 
des Volkswillens erachtet, man hat nämlich den Mann, 
der an die Spitze der Republik ſteht, den Präſidenten, 
von allen jelbftändigen Franzoſen unmittelbar wählen 
laſſen; das war wohl möglich in einem Falle, wo 
man bloß einen Namen auf einen Zettel zu ſchreiben 
hatte, ob aber dies Verfahren zum Heil ausſchlagen 
wird, iſt noch ſehr die Frage, wenigfteng, hat der 
Mann, welcher durch dieſe allgemeine Wahl ſo hoch 
geſtellt worden, keinesweges ſo ausgezeichnete Talente 
und ſo hohe Tugenden, daß er darin etwa die meiſten 
feiner Landsleute überragte. Was aber auch geſchehen 
mag, ſo wird dieſer Fall doch immer eine Ausnahme 
bilden im neuern Staatsleben und es bleibt bei dem 
Satze, daß für die Theilnahme des Volks an der Ger 
ſetzgebung noch keine andre Form ausfindig gemacht 
iſt, als die Vertretung durch Männer des Vertrauens, 
ILL eme Dienten 40 u n: 
) Wenn wir in dieſer Angelegenheit Privatperſonen oder 
Gemeinden mit unſerm Rathe dienen können, ſo ſind wir dazu 
gern bereit. Die Redaction. 
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durch erwählte Abgeordnete. Man geht hierbei von 
der Anſicht aus, daß in jedem größern oder kleinern 
Kreiſe ſich immer Männer finden werden, welche die 
Bedürfniſſe des Volks kennen und zugleich die geiſtige 
Fahigkeit und den Willen beſtzen, auf ihre Befriebi- 
Aue im Wege der Geſetzgebung hinzuwirken. Dieſe 
Anſicht iſt gewiß richtig, im Gegentheil muͤßten wir 
ja wieder die politiſche Reife des Volkes bezweifeln; 
eine andere Frage aber iſt die, ob wirklich immer 
jene echten Männer des Vertrauens, die in Wahr⸗ 
‚heit das Volk vertreten, durch die Wahlen ermittelt 


zeugung der Wähler ſcheint ein ſehr zweckmäßiges 
Mittel zu ſein, daß man den erwählten Vertreter be⸗ 
ſtimmt anweiſt, wie er ſich in allen Hauptfragen zu 
verhalten hat, daß man ihm, wie es gewöhnlich heißt, 
eine Inſtruktion ertheilt. Aber, wenn nun ſalle Ab⸗ 
geordnete von ihren Wählern Inſtruktionen erhielten, 
wie wäre da eine Einigung in der Verfammlung der 
Volksvertreter möglich, wie ſollte der Abgeordnete die 
Anſicht, welche er zu vertreten hat, ändern, wie ſehr 
er auch das Irrthümliche, Falſche in ihr erkannt hätte? 
Zu dem Zwecke kommen ja grade die Abgeordneten 


werden. Hier nun iſt durch die jüngſte Erfahrung 


mit Nein geantwortet worden; die aufgelöſte Natid⸗ 


nalverſammlung hat nur einen ſehr kleinen Theil der 


zuſammen, daß durch gegenſeitige ununterbrochene Mit⸗ 
theilung und Belehrung endlich die lautere Wahrheit 
ans Licht gefördert, daß aus den einzelnen Anſichten 


eine allgemeine, das ganze Land umfaſſende Ueberzeu⸗ 
gung werde. Dies wäre aber ganz unmöglich, wenn 

der Abgeordnete durch eine Inſtruktion ſeiner Wähler 
gebunden wäre. Daher heißt es auch mit Recht im 
Art. 82 unſrer Verfaſſ. „die Mitglieder beider Kam⸗ 
mern ſtimmen nach ihrer freien Ueberzeugung.“ — 
Aber wenn auf dieſe Weiſe die Abgeordneten von al⸗ 

ler äußerlichen d. h. durch ein Geſetz beſtimmter Ver⸗ 

antwortlichkeit gegen ihre Wähler befreit ſind, ſo müſ⸗ 

ſen fie. dieſen und ihrem wahren Wohl um fo mehr 
in ihrem Gewiſſen verantwortlich ſein und bleiben und 
daß dies geſchehen, dafür kann uns nichts Andres eine 

Bürgſchaft geben, als die ſittlichen (moraliſchen) Ei⸗ 

genſchaften des Erwählten. Wir haben alſo nur ſol⸗ 
chen Männern das Amt eines Vertreters anzuvertrauen, 
| Fehler, deren ganzes Handeln und Leben von Liebe für Wahr⸗ 

wie die oben angedeuteten, begehen: man iſt nicht im heit und Recht zeugt, die auch unerſchütterlich an ip- 

Stande, einen Menſchen in jeder Hinſicht zu durch- ren edlen Grundſätzen feſthalten, d. h. Charakterfeſtig⸗ 

ſchauen, die Leute ändern auch im Laufe der Zeit ihre keit befigen. Wenn hierzu noch eine rechte Vaterkands⸗ 
Anſicht, es liegt endlich vielleicht am Wahlgeſetz, das liebe (Patriotismus) und Eifer fürs Gemeinwohl 
keine vollſtändige Vertretung des Volkes zuläßt. Wir kommt, fo können wir überzeugt fein, daß unſre Ver⸗ 
wollen über das Letzte zuerſt etwas ſagen. Ein Waßl⸗ treter in ihrer politiſchen Wirkſamkeit ſich nie von 
/J%%%%%s ff) Hön Esren "abe 
ſeine Ausführung eine Volksvertretung entſtehen wird, gar Gewinn werden beſtimmen laſſen; nicht eitle 
in der jede weſentliche Richtung des Volkslebens re⸗ Rechthaberei, nicht der Ruhm wohlgeſetzter und ſchön 
präſentirt iſt. Die Orundbedingung, ſo zu ſagen das geſprochener Reden, nicht die Ausſicht auf irgend welche 
Fundament alles Lebens iſt der Beſitz, beweglicher, wie zu erlangende Vortheile, ſondern das Wohl des Va⸗ 

unbeweglicher; auf dieſer Grundlage entwickelt ſich terlandes wird das höchſte Ziel ihres Strebens ſein. 

das Leben einer Nation durch die Arbeit geiſtige wie In dieſen ſittlichen Eigenſchaften iſt dem Manne, dem 

leibliche; alſo werden wir das Wahlgeſetz gut nen⸗ die Wähler ihr Vertrauen ſchenken, durchaus nichts 

re zu erlaſſen; fie find die Grundbedingung einer ſegens⸗ 

reichen Wirkſamkeit, ſie zu verlangen, ſind die Wäh⸗ 


nen, das für die Vertretung des Beſitzes, wie der 
Arbeit jeder Art hinlängliche Bürgſchaft bietet. So reicher | Hark 

ler ſich und dem Ge Vaterlande ſchuldig. 

Nächſt den ſittlichen Grundſätzen aber ſind die politi⸗ 


das möglich geweſen? Der Urſachen giebt es mehrere, 
die hauptſächkichſte finden wir in den verfehlten Wah⸗ 
len, indem man ſich dabei entweder von unweſentlichen 
Umſtänden, von mehr blendenden als nothwendigen 
Eigenſchaften, oder gar von Ränken beſtimmen ließ. 
Wir mußten deshalb in den Tagen des November 
eine neue Revolution von Oben her durchmachen, die 
eben ſo nothwendig zur Rettung des Vaterlandes war, 
als die frühere von Unten. Wir haben alſo den Be⸗ 
weis dafür, daß die erwählte Volksvertretung keines⸗ 
weges immer Ausdruck des Volkswillens iſt, daß da⸗ 
durch neue Revolutionen erzeugt werden, wie dies 
z. B. auch in Frankreich in den Februartagen der 
Fall war. Solche Erfahrungen kann man aber ſelbſt 
dann machen, wenn die Wähler keine ſolche Fehler, 


Nation oder gar nur ſich ſelbſt vertreten. Wie iſt 


freiſinnig nun auch unſer Wahlgeſetz für die 2. Kam⸗ 
mer iſt, indem es Jedem, der die Pflicht hat, das Va⸗ 
terland mit ſeiner Kraft und ſeinem Leben zu verthei⸗ 
digen, auch das Recht der Wahl giebt, ſo ſcheint es 
uns doch zugleich mit Rückſicht auf das Wahlgeſetz 
für die erſte Kammer nicht zweckmäßig. Ueber dieſen 
Gegenſtand läßt ſich indeß ſo viel ſagen, daß wir das 
„Weitere für einen andern Ausſatz vorbehalten müſſen, 
hier wollen wir fernerhin nur von dem reden, was 
die Wähler und jeder einzelne Abgeordnete. unmittel⸗ 
bar, zur Herſtellung einer tüchtigen Volksvertretung 
thun können. — Gegen Abweichungen von der Ueber⸗ 


ſchen eine Hauptbedingung des Vertrauens zwiſchen 
„Wahlern und Abgeordneten, denn wie wäre es z. B. 
möglich, daß Leute, die ein conſtitutionelles Königthum 
wollen, einem ſogenannten Demokraten die Sorge für 
ihr öffentliches Wohl übertragen. Die Conſtitutionel⸗ 
len ſehen ſich nicht bloß in den Abgeordneten, ſondern 
auch im Könige vertreten, ſie wiſſen, daß der König 
in ſeiner erhabnen Stellung die Anſprüche der ver⸗ 
ſchiedenen Parteien ausgleichen und das, was Allen 
frommt, im Nothfalle ſelbſt gegen den Willen der 
* 


. — 


Volksvertretung geltend machen ſoll, daß er alſo nicht 
bloß ein willenloſes Werkzeug in den Händen der 


Abgeordneten und bloß zur Ausführung der Beſchlüſſe 


der Volksvertretung da ſein darf, was ja eben die falſchen 
Demokraten wollen. — Eben ſo wenig aber möchten 
wir wohl einem Manne unſer Vertrauen ſchenken, 
der darauf ausginge, die Freiheiten des Volkes zu be⸗ 
einträchtigen. (Reactionär), es iſt alſo durchaus noth⸗ 
„wendig, daß die Wähler genaue Kenntniß von der 
politiſchen Ueberzeugung der Perſonen haben, welche 
ihnen zur Wahl vorgeſchlagen werden, es muß alſo 
jeder Wahlcandidat veranlaßt werden, daß er ſeine 
politiſche Ueberzeugung und ſeine Grundſätze in dieſer 
Hinſicht öffentlich ausſpreche, daß er, wie man zu ſa⸗ 
gen pflegt, ſein politiſches Glaubensbekenntniß 
ablege. Es kann nun zwar geſchehen, daß der Abge⸗ 
ordnete im Laufe der Zeit ſeine politiſche Ueberzeugung 
ändert, hat er aber dabei die oben angedeuteten ſittli⸗ 
chen Eigenſchaften, ſo wird er bedenken, daß mit die⸗ 
ſer Aenderung eine Hauptbedingung des Vertrauens 
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nahme ſolche Vereine finden; eine neue dringende Auf⸗ 
forderung zur Bildung ſolcher Vereine! Be Bm 
Zum Schluß haben wir noch einige Worte über 


Wahlmänuer und unſer Verhältniß den Polen gegen⸗ 
über hinzuzufügen. Es werden bekanntlich nach dem 
Wahlgeſetz die Abgeordneten nicht unmittelbar von der 
ganzen Nation erwählt, ſondern durch ſogenannte 

Wahlmänner, Wenn wir nun von dieſen auch nicht 
gerade die Gabe der Rede und eine hohe Bildung 

durch Studium oder Erfahrung als unentbehrliche Ei⸗ 
genſchaften zu fordern brauchen, ſo ſind doch auch bei 

ihnen Adel der Geſinnung, echter Patriotismus und 
gemäßigte politiſche Grundſätze unerläßliche Bedingung 
für eine Abgeordnetenwahl, die den Wünſchen und Be⸗ 
dürfniſſen des Landes entſpricht. Wir deutſche Be⸗ 
wohner der Provinz Poſen insbeſondere haben noch 
die Verpflichtung, bei Wahlmännern und Abgeordneten 
auf Liebe und Eifer für's Deutſchthum ſtreng zu hal⸗ 
ten, wir dürfen nur ſolchen Männern unſer Vertrauen 
ſchenken, von denen wir überzeugt ſind, daß ſie das 


zwiſchen ihm und ſeinen Vollmachtgebern aufgehoben 
iſt, ex wird daher ſein Amt als Abgeordneter nieder⸗ 
legen und es nur, wenn er aufs Neue gewählt wird, 


Wohl der Deutſchen dieſer Gegenden unter allen Um⸗ 
ſtänden ſchützen und fördern, ſich namentlich nicht ver⸗ 
leiten laſſen werden, aus politiſchen Gründen, etwa 


wieder annehmen; es iſt ſehr zu wünſchen, daß 
über dieſen Punkt in dem politiſchen Glaubensbekennt⸗ 
niß eine ausdrückliche Erklärung erfolge. Aber ſelbſt 
abgeſehen von dem Wechſel der politiſchen Grundſatze 
iſt es durchaus erforderlich, daß der Abgeordnete in 


fortwährendem Verkehr mit dem öffentlichen Leben nicht 


zur Herſtellung einer ſogenannten reinen Volksherr⸗ 
ſchaft (Demokratie) ſich nach der Seite der Polen 
hinzuneigen; die Liebe zur deutſchen Nation muß 


unſern Vertrauensmännern höher ſtehen, als jede 


Staatsform, ſonſt find wir nie ſicher vor Beeinträch⸗ 
tigung unſerer wichtigſten und heiligſten Angelegen⸗ 


nur des Wahlkreiſes, ſondern des ganzen Staates, ja 
der ganzen gebildeten Welt bleibe; wenn er ſich davon 
losloöſte, ſo wäre er nichts weiter, als dieſer einzelne, 
zufällige Menſch, er wäre nicht mehr ein lebendiger 
Ausdruck des Volkswillens, folglich zum Vertreter un⸗ 
tauglich. Darum muß die Volksvertretung in der 
Hauptſtadt des Staats zuſammenkommen, weil hier 


heiten! Auch in dieſer Hinſicht haben wir eine be⸗ 
ſtinunte Erklärung von unſern Abgeordneten vor der 
Wahl zu fordern. Dr 2 

„Möchten doch die vorſtehenden Zeilen irgend 
welchen Segen ſtiften für uns und unſer geſammtes 
Vaterland, möchten doch aus ihnen Urwähler und 
Wahlmänner eine Anregung für ſich gewinnen, bei 


die größten Mittel für den geiſtigen Verkehr durch 
die Menſchenmenge, die vielen Veranſtaltungen für 
Bildung, durch die ab- und zuſtrömenden Fremden und 
die Menge von Zeitungen und Zeitſchriften andrer 
Art, ſo wie endlich dadurch gegeben ſind, daß hier die 
höchſten Behörden des Staats ihren Sitz haben; ſo 
erhält der Abgeordnete fortwährend Kunde von den 


Wünſchen und Bedürfniſſen des Volks und giebt auch 
wiederum durch die Berichte der Zeitungen dem gan⸗ 


zen Lande Rechenſchaft von ſeinem Wirken. Dies iſt 
der Grund, weshalb wir oben die Behauptung auf⸗ 
ſtellten, ohne freie Preſſe gebe es keine rechte Volks⸗ 
vertretung, alſo auch keine wahre Freiheit; ohne dieſe 


Einrichtung würden in der That unſere Kammern 


gar bald nur ſich ſelbſt, nicht das Volk vertreten, 
folglich auf dieſes einen unerträglichen Druck ausüben. 
Hier zeigt ſich auch wiederum die Wichtigkeit der 


freien politiſchen Vereine, indem nur durch ſie Ein; 
fortwährender Verkehr des Abgeordneten mit ſeinem 


ſpeciellen Wahlkreiſe möglich iſt, und dieſer Verkehr 
wird natürlich um ſo erſprießlicher ſein, je mehr Theil⸗ 


der wichtigen Aufgabe, die fie in den nächſten Tagen 


zu löſen haben werden, recht gewiſſenhaft zu Werke 


zu gehen, mögen ſie namentlich in zahlreich beſuchten 
Verſammlung en ſich nach dem Rathe patriotiſcher 
Männer auf die Wahl ſelbſt vorbereiten. a 


Ueber den Anſchluß der deutſchen Kreiſe 
des Regierungs⸗ Bezirks Vromberg an 
Weſtpreußen. EN 


„Naeulich war in dem deutſchen Bürgerverein zu Brom⸗ 


berg davon die Rede, wie wir am beſten mit den Polen 
auseinanderkommen und den Zweck, welchen wir ſeit 


dem Frühjahre verfolgen, am vollſtändigſten erreichen. 


Der Herr Director Gesler, Deputkrter des Schu⸗ 
biner Wahlbezirks, war eben aus Berlin zurückgekehrt, 


wo er nach Auflöſung der Nationalverſammlung noch 


zurückgeblieben war, um für die deutſche Sache zu 
wirken. Bei ſeiner Durchreiſe durch Bromberg beſuchte 
er am 4. d. M. die Verſammlung des deutſchen 


„Bürger⸗Vereins und erbat ſich von dem Sprecher das 


Work, um die Aufmerkſamkeit der Geſellſchaft auf die 


mw — «b — — — —— - 


polniſche Frage, eine für uns fo wichtige Angelegen⸗ noch einige Beſorgniß, durch die Zertheilung des . 
„„ SE en 0 © Großherzogthums vielleicht wichtige Intereſſen in der 1 
Als das geeignetſte Mittel, künftigen Wirren Provinz ſelbſt zu verletzen. Und man wollte jetzt um 

vorzubeugen und die Kräftigung des deutſchen Lebens fo lieber einen Anſtoß vermeiden, damit nicht Unzu⸗ 

im Netzgau dauernd zu ſichern, hatte er dem Staats⸗ friedenheit entſtehe, die auf die Wahlen einen der Re⸗ 
miniſterium in Berlin vorgeſchlagen, die ſchon früher gierung nachtheiligen Einfluß ausüben könnte. 

mehrfach angeregte und verlangte Auflöſung des Groß. Allein dieſe Beſorgniß iſt unbegründet. Wir 

herzogthums Poſen auszuführen und mit Zuziehung können am beſten beurtheilen, welche großen Vortheile 

der Kreiſe Deutſch-Krone und Flatow, alles Land, was uns durch die Vereinigung mit Weſtpreußen erwachſen 

dieſſeits der Demarkationslinie fällt, als einen beſon⸗ und daß wir ſehr gern alle adminiſtrative Verbindung 

dern Regierungs- Bezirk Bromberg mit Weſtpreußen mit dem Regierungsbezirk Poſen aufgeben. 

zu vereinigen. Auf die ſchleunige Ausführung dieſer Was die polniſchen Wahlen bei uns anbelangt, 

Maßregel wurde um ſo mehr gedrungen, weil es rath⸗ ſo wiſſen wir ebenfalls nur zu gut, wie dieſelben un⸗ 

ſam und wünſchenswerth ſchien, daß die neue Einrich- ter allen Umſtänden ausfallen werden. Die Po⸗ 

tung bei der Eröffnung der Kammern bereits als eine len wählen ihre Demokraten. Dieſe polniſchen ſoge⸗ 

vollendete Thatſache daſtünde, damit unſer Schickſal nannten Demokraten können und wollen nichts Anderes 

nicht wieder von den Schwankungen der Parteianſich⸗ als den Umſturz alles Beſtehenden herbeiführen. 

ten in der Verſammlung abhängig wäre. Man fürd- = Die Deutſchen in dieſer Provinz werden wohl 

tet in der zweiten Kammer eine ähnliche Richtung, die Einſicht haben, daß ſie nur ſolche Männer wählen, 

wie fie in der Nationalverſammlung zum Nachtheil von deren Redlichkeit, Einſicht und Vaterlandsliebe 

des geſammten Landes herrſchte, und wenn dieſe Be⸗ ſie überzeugt find. U" . N 3 

fürchtung gegründet iſt, dann haben wir zu erwarten, Zahlreiche Petitionen, mit Tauſenden von Unter⸗ 

daß auch ähnliche Beſchlüſſe, wie damals in Folge des ſchriften verſehen, müffen daher die noch ſchwankende 
Philippſchen Amendements gefaßt werden. Geſtaltet Stimmung des Miniſteriums zu unſeren Gunſten be⸗ 

ſich die Linke fo, wie in der Nationalverſammlung, fo ſtimmen. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß die Deut⸗ 

kann man ein Bündniß derſelben mit den Polen ſicher ſchen in dieſer Beziehung nicht wieder ihre gewöhn⸗ 

gewärtigen und aus dieſem Bündniß wird für uns liche ſorgloſe Gleichgültigkeit zeigen möchten und lieber 

nichts Gutes hervorgehen. Die Polen werden als jetzt handeln, da die vorgeſchlagene Maßregel keinen 

Demokraten auftreten, als Vertheidiger der Volksfrei⸗ erheblichen Aufwand an Zeit, Geld oder Mühe koſtet, als 

beit und der Volksrechte, bloß in der Abſicht, um ſich ſpäter, wenn zur Abwendung nachtheiliger Beſchlüſſe 

die Zuſtimmung und Unterſtützung einer Partei zu vielleicht ſchwere Anſtrengungen und Opfer erforderlich 

erwerben, wenn fte mit ihren, den deutſchen Bewoh⸗ find, 22 r fr 
nern des Netzdiſtricts feindlichen Plänen zum Vorſchein Die Vereinigung mit Weſtpreußen iſt auch aus 
„kommen. 0 ene dem Grunde ſehr zu empfehlen, weil wir dadurch das 
Dieſe Erwägungen veranlaßten den Director Ges⸗ Vertrauen auswärtiger Gelbbeſitzer und Geſchäftsleute 

ler und ſeine politiſchen Freunde Alles aufzubieten, in höherem Grade gewinnen, denn je mehr unſere 

um das Miniſterium für die Zertheilung des Groß⸗ politiſchen Verhältniſſe befeſtigt find, deſto beſſern Cre⸗ 

herzogthums günſtig zu ſtimmen und es wäre an dem dit haben wir. Dieſe Erfahrung hat wohl jeder Ge⸗ 

erwünſchten Erfolge nicht zu zweifeln geweſen, wenn werbtreibende, ja jeder, der Haus und Hof beſitzt, in 
nicht von der Stadt Poſen aus die entgegengeſetzten dem verfloſſenen Jahre gemacht. Das Mißtrauen, 

Anträge geſtellt und die Erhaltung der Provinz in ih⸗ welches durch den Aufſtand der Polen angeregt wurde, 

rem bisherigen Umfange dringend verlangt worden ging ja ſo weit, daß ſelbſt die Verſicherungsanſtalten 
wäre. Die Verwaltungs⸗Behörden waren es beſon⸗ des Auslandes keine Verſicherung aus unſerer Gegend 

ders, welche das Fortbeſtehen der alten Einrichtung mehr annahmen. Alle Fabrikanten und Kaufleute lie⸗ 

als nützlich und zweckmäſtig empfahlen. ferten den hieſigen Geſchäftsleuten ihre Artikel nur 
Unter dieſen Umſtänden dürfen die Bewohner des gegen baare Zahlung. Darlehen auswärtiger Kapi⸗ 
Netzdiſtrikts keine Zeit verlieren, um durch wiederholte taliſten wurden gekündigt und alle dieſe Umſtände 
Anträge mit Entſchiedenheit und Nachdruck das Ver⸗ mußten irgend wie auf jeden Einzelnen nachtheilig 
eee e wirken. In dem Geldpunkte herrſcht die größte Empfind⸗ 
„daß noch vor der Einberufung der nächſten Kam⸗ lichkeit. Wir ſehn, wie bei der geringſten Störung der 
mern unſere Verhältniſſe auf adminiſtrativem Wege öffentlichen Ruhe, ja bei bloßen Beſorgniſſen einer 
durch die Bildung eines neuen Regierungsbezirks ſolchen Störung der Werth der Staatspapiere, die 
in der oben angedeuteten Ausdehnung und durch Geldgeſchäfte, die kaufmänniſchen Speeulationen, die 
die Vereinigung deſſelben mit Weſtpreußen, end⸗ Preiſe der Landgüter und der Waaren gleich verändert 
e lch Zerkze werden 2115 e een e werden. Solchen Schwankungen ſind wir mehr oder 
Wenn dieſer Antrag zur Ausführung kommt, weniger immer unterworfen, ſo lange wir mit dem 
ſo wird die bereits feſtgeſtellte Demarcationslinie zur Regierungsbezirk Poſen vereinigt bleiben. Denn die 
Wahrheit werden. Das Miniſterium hegte immer Polen werden nicht Ruhe und Frieden halten und 
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warum ſollen wir ihr unruhiges Treiben mit unſerm 
Gelde bezahlen? eee deal 
Sobald wir zu Weſtpreußen gehören, wird das 
öffentliche Vertrauen hinlänglich befeſtigt und wir ha⸗ 
ben auch noch den Vortheil, daß die Anſprüche der 
Polen auf das Netzgebiet, mehr und mehr in Vergeſ⸗ 
ſenheit kommen. „W ir; r on N 

Für Weſtpreußen aber wird der Zuwachs eben⸗ 
falls ſehr erwünſcht ſein. Abgeſehen von der beſſern 
Abrundung der Regierungsbezirke muß die Vereini⸗ 
gung des überwiegend deutſchen Netzdiſtricts mit jener 
Probinz, die ja ebenfalls manche polniſche Beſtandtheile 
hat, dazu beitragen, dem deutſchen Leben daſelbſt eine 
größere Kraft zu verleihen. 15 J 7 

Wie man auch die Sache betrachtet, es hält ſchwer, 
einen Grund aufzufinden, warum die beabſichtigte Ver⸗ 
einigung nicht erfolgen ſollte. Es gehört das volle 
Maaß deutſcher Schwerfälligkeit und Pedanterie dazu, 
um in dieſem Punkte mit zäher Beharrlichkeit an den 
bisherigen Einrichtungen feſt zu halten. Man ſieht den 
Vortheil vor Augen und doch kann man ſich nicht 
entſchließen, eine Aenderung vorzunehmen. 

Faſt möchten wir bedauern, daß der Vorſchlag, 
welcher in den bewegteſten Tagen des verfloſſenen Jah⸗ 
res von dem Bürgermeiſter Kaulfuß in der Volksver⸗ 
ſammlung zu Bromberg gemacht wurde, die hieſige 
Regierung ſolle ſich von jeder Verbindung mit dem 
Poſener Departement losſagen, nicht mit größerer 
Energie ergriffen wurde. Damals war die Zeit der 
vollendeten Thatſachen, damals konnten wir mit einem 
kühnen Schritte, der durch die augenblicklichen Verhält⸗ 
niſſe wohl gerechtfertigt war, alle Hinderniſſe überſtei⸗ 
gen. Indeſſen, der günſtige Augenblick ging verloren 
und wir müſſen jetzt auf mühſamen Wege zum Ziele 


ſtreben. 1% San gal), en. 

en Schluß folgt. 
Politiſche Ereignifle 

WE Deutſchland. 

at de Vorwort. 


Wenn wir in unſeren politiſchen Mittheilungen 
Deutſchland eine Rubrik widmen, ſo gehen wir dabei 


von der Anſicht aus, daß Deutſchland trotz ſeiner Zer⸗ i >30 
gen hat. Diefer Bundestag that für die Größe, Frei⸗ 


ſtücklung in einige dreißig Staaten doch ein lebendi⸗ 
ges Ganzes iſt., Freilich war dieſe Einheit Deutſch⸗ 
„Iands bisher nur in mancher Beziehung vorhanden, 
während dieſelbe in anderer Beziehung aufs Schmerz⸗ 
lichſte vermißt wurde. Wir Deutſche waren und ſind 
eins in Sprache, in Sitte, in hiſtoriſchen Erinnerun⸗ 
gen, in den vortrefflichen Denkmälern unſerer Litteratur; 
aber wir waren bis noch vor Kurzem aufs Schmerz⸗ 
lichſte getrennt und find es zum großen Theil noch 
gerade in politiſcher Beziehung. Von dem dreißig⸗ 
jährigen Kriege her ſchreibt ſich der politiſche Zwieſpalt 
unſeres edlen Vaterlandes und mit dieſer Zerriſſenheit 
hing die Schwäche Deutſchlands und die Verachtung, 
mit welcher es vom Auslande behandelt wurde, zu⸗ 


en Deutſchland, welches das ganze Mittelalter 
hindurch die Leitung der Weltgeſchichte in feiner Hand 


hatte und welches wegen ſeiner Lage, Größe, Volks⸗ 


zahl, Bildung, Kraft und Geſittung das Herz Euro⸗ 


pas ſein ſollte, dieſes große ſchöne Deutſchland iſt faſt 
zweihundert Jahre eine Beute des hinterliſtigen Aus⸗ 


lands geweſen, eine Beute von Frankreich, von Eng⸗ 
land und von Rußland und zwar deshalb, weil es in 
ſich uneins war. Blos ein deutſcher Stamm rettete 
mehrmals die Ehre des deutſchen Namens gegen das 
Ausland und dieſer edle Stamm war der Stamm der 
Preußen unter ihren großen Fürſten. Der große 
Churfürſt Friedrich Wilhelm ſchlug die Schweden aus 
Deutſchland heraus, die bis dahin von ganz Europa 
gefürchtet worden waren. Sein noch größerer Uren⸗ 
kel, Friedrich II. oder der Große, der von 1740 — 
1786 König von Preußen war, nahm es mit faſt ganz 
Europa auf und erwarb ſich die Bewunderung der 
Deutſchen und die Anerkennung der Deutſchen beim 
Auslande. Als endlich in dem gegenwärtigen Jahr⸗ 
hundert ganz Deutſchland von der mächtigen Hand 
Napoleons tyranniſirt wurde, da war es wieder Preu⸗ 
ßen, welches ſich an die Spitze der Deutſchen ſtellte 
und durch eine glorreiche Tapferkeit die Befreiung 
Deutſchlands vollbrachte. Seit dieſer großen That 
der Freiheitskriege von 1813—1815 fühlten die Deut⸗ 
ſchen wieder lebendiger ihre Einheit und ſchon damals 


tauchte in den edelſten Geiſtern die Idee auf, Deutſch⸗ 


land nach jahrhundert langer Sehnſucht politiſch zu 


„einigen ‚und dem großen Lande wieder einen Kaiſer 


vorzuſetzen, aber nicht einen ſolchen Schattenkaiſer, wie 
die habsburger Kaiſer geweſen waren, ſondern einen 
‚lebendigen, mächtigen Kaifer, in welchem ſich die Macht 
Deutſchlands wahrhaft vereinigte. Schon damals hätte 
Niemand anders deutſcher Kaiſer ſein können, als der 
zweit von Preußen, denn Preußen war es ſeit faſt 
zweihundert Jahren allein geweſen, welches Deutſch⸗ 
land eine Entwickelung gegeben hatte. Aber die Ei⸗ 


ferſucht mehrerer andern deutſchen Dynaſtieen, vornehm⸗ 


lich die Eiferſucht Baierns und Oeſtreichs ließ es nicht 
dahin kommen. Das ſehnſüchtige Streben nach einer 
lebendigen Einheit des Vaterlandes führte blos zum 
deutſchen Bundestage in Frankfurt, einer Inſtitution, 
die mit Recht den Fluch aller Deutſchen auf ſich gezo⸗ 


heit, Selbſtändigkeit und Wohlfahrt Deutſchlands nichts, 
ſondern er bildete blos eine geheime und offene Poli⸗ 
zei, um alle noch ſo gut gemeinten Beſtrebungen eines 
freien und patriotiſchen Geiſtes zu unterdrücken. Die 
fluchwürdige, freiheitsmörderiſche, Metternichſche Poli⸗ 
tik beherrſchte den Bundestag und durch ihn Deutſch⸗ 
land und ſo wurde durch ihn das freie Wort geknechtet, 
der freie Volkswille in Feſſeln geſchlagen, manches eigen⸗ 


mächtige Fürſtengelüſte dagegen in Schutz genommen 


und die offenbarſte Verletzung des Volksrechts, wie 


z. B. die Aufhebung der Konſtitution in Hannover 
durch den König Ernſt Auguſt 1837, gut geheißen. 
Die Sprache hat keine Worte, die hart genug wären, 


um das freiheitsfeindliche und gehäſſge ‚Thun dieſes 
Bundestages recht zu bezeichnen. Sb kam das ver⸗ 
hängnißvolle Jahr 1848 betan und die revolutionä⸗ 
ren Bewegungen Deutſchlands, im März, April und 
Mai, richteten ſich vor Allem auch gegen den Bundes⸗ 
tag. Am 18. Mai wurde die deutfche conſtituirende 
Verſammlung zu Frankfurt a. Main eröffnet, zu wel⸗ 
cher alle deutſchen Stamme ihre Vertreter ſchickten, 
um Deutſchland eine Verfaſſung zu geben und den 
ſchwachen Stagtenbund in einen kräftigen Bundesſtaat 
zu verwandeln. Die Verſammlung, die aus den treff 
lichſten Männern zuſammen geſetzt iſt, hob den Alp 
Deutſchlands, den Bundestag auf, wählte den Erzher— 
zog Johann zum proviſoriſchen Reichsverweſer und 
berieth und beſchloß ſodann beſonders die Grundrechte 
des deutſchen Volks. Mit dieſer Verſammlung ſchien 
für Deutſchland ein neuer ſchöner Tag anzubrechen; 
von nun an ſchien an der, Schöpfung eines neuen, 
freien, einheitlichen und kraftvollen Deutſchlands nicht 
mehr zu zweifeln und obſchon im Verlauf der Zeit die 
ſchoͤnen Hoffnungen ſebr herabgeſtimmt worden ſind, 
ſo liegt doch immer noch in dieſer Verſammlung die 
letzte Hoffnung für Deutſchland in gegenwärtiger Zeit. 
Zwar an der Gründung und Entwicklung der deutſchen 
Einheit wird kein Kundiger zweifeln, fruher oder ſpä⸗ 
ter tritt ſie bervor und je ſpäter, um ſo mächtiger. 
Aber ob Deutſchland jetzt, ob wenigſtens noch in Die 
ſem Jahr, nach jahrhunderte langer Trennung zu eis 
nem lebendigen Organismus ſich geſtalten wird, das 
iſt die Frage. Gerade in dieſen Wochen wird die 
wichtigſte Frage für die deutſche Einheit entſchieden, 
auf welche Weiſe nämlich die Centralgewalt einzurich⸗ 
ten ſei und wer an die Spitze des deutſchen Reichs 
treten ſoll. Wir werden daher auch unſere nächſten 
Mittheilungen über die politiſchen Ereigniſſe Deutſch⸗ 
lands vornehmlich an die Frage über die zu ſchaffende 
Centralgewalt anſchließen. Es handelt ſich aber da⸗ 
rum, ob der König von Preußen die Gewalt Deutſch⸗ 
lands erhält, oder ob ſie auch jetzt noch eine bloße 
Hoffnung bleiben ſoll. | 


Sendſchreiben an die Preuß. Wähler. 
Von einem Bapern. 

Ihr ſeid ſchon gewitzigt, alſo kann mans mit Euch 
kurz machen. Wenn Eure National-Verſammlung für 
das theure Geld nur 3 unbrauchbare Paragraphen ge⸗ 
liefert, ſo hat ſie Euch doch dafür mit mindeſtens 300 
unbrauchbaren Leuten bekannt gemacht, und Ihr wißt 
nun ſchon, wen man nicht wählen ſoll. Und das iſt 
auch etwas werth. 


„ Diesmal ſeid 


Vertreter, N 
kehrte Welt b 
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fremder Nationen wieder berausſuchen, was dieſe lange 
auf die Gaſſe geworfen. a aaa 

Ihr vom Rhein! Schaut Eure Nachbarn an! 
Wie die Republik Frankreich einen tapfern Mann nicht 
wählt, weil er ſie gerettet hat, und weil man fürchtet, 
er könne dies Stuck bei einer andern Gelegenheit noch 
einmal machen. — Fällt Euch Nichts dabei ein? 

Ihr Weſtphalen! Laßt Euch nicht nachſagen, daß 
Eure Schinken beſſer find, als Eure Deputirten! 

Ihr Schleſier! Führt Euch nicht ſo auf, daß der 
alte Fritz, wenn er das vorausgeſehn, Euch lieber 
weggeſchenkt, als erobert hätte. Seid Ihr etwa vom 
Krawalle ſatt geworden? Alintif m | 

Ihr Märker! Laßt Euch nicht fremden Sand in 
die Augen ſtreuen, Ihr habt ja ſelbſt genug! | 

Ihr Berliner! Merkt Euch, wie der Banus Jel⸗ 
lachich die Wiener Adreß-Deputation entließ, die ſich 
für feine Hilfe gegen die Anarchie bedankte: „Meine 
Herren! Sie hätten mich und die Adreſſe nicht gebraucht, 
ſondern nur Courage; Courage aber haben Sie nicht!“ 
Wenn Euch der alte Wrangel nicht das Nämliche ges 
ſagt hat, ſo iſt er eben höflicher als der Croat; aber 
gedacht — gedacht hat er ſich's ganz gewiß. | 
Ihr Sachſen, ſeid ſonſt ſo feine verſtändige Leute! 
Laßt's einmal ſehen. 

Ihr Altpreußen prätendirt, daß Ihr ſo kluge 
Burſchen ſeid! Da müßt Ihr aber die Waſſerpola⸗ 
ken) zu Hauſe laſſen, die den Portier“) für den 
Präſidenten anſehen, und den Krautſchneider nicht mehr 
ſchicken — ſonſt glaubt's Euch kein vernünftiger Menſch. 

Ihr Poſener habt ſo treulich zu Deutſchland ge⸗ 
halten, ſchickt jetzt keine untreuen Männer! 

Ihr aber, meine Pommerſchen Jungens! Ihr, des 
Feldmarſchalls Leibſöhne! der Stolz, und Troſt ſeiner 
Schlachten! Euch will ich's ſagen, wie Ihr's recht 
macht: Wenn Ihr einen wählen wollt, ſo fragt Euch 
auf's Gewiſſen: Wäre der unſerm alten Blücher auch 
wohl recht geweſen? Dann wählt Ihr keinen ſchlech⸗ 
ten Mann! 

Hofer, 2. Januar.“ Wie wir aus guter Quelle 
berichten können, werden ſich die früber ausgeſproche⸗ 
nen Befürchtungen, als werde die Provinz Poſen als 
ſolche ganz aufhören und zum Theil zu Schleſien, 
Brandenburg oder Preußen geſchlagen werden, nicht 
verwirklichen; vielmehr wird die Provinz Poſen nach 
wie vor beſtehen und ihren Regierungsſitz in der Stadt 


Poſen haben; dagegen werden ſtatt der jetzigen zwei 


Regierungsbezirke drei mit Präſidenten an der Spitze 
gebildet werden, indem zu den deutſchen Regierungs⸗ 
bezirken Poſen und Bromberg der aus der Umgren⸗ 
zung der Demarcationslinie gebildete polniſche Regie⸗ 


*) Wenn der Verfaſſer die Maſuren meint, das ſind btase 
Leute, gute Preußen, aber es mögen nicht Viele darunter zu Ab⸗ 
geordneten paſſen. 

* d. h. Thürſteher. 


rungsbezirk Gneſen (Regierungsſitz in Gneſen) mit: 


einem polniſchen Regierungspräſidenten hinzukommt. 
Was der obige Bericht Befürchtungen nennt, dürfte Man⸗ 
chen als Hoffnungen gelten. Jedenfalls wird binnen kur⸗ 
zer Zeit dieſe wichtige Angelegenheit entſchieden werden. 
Die Wünſche des Netzdiſtricts ſind bekannt. 


Heſterreich. Das öſterreichiſche Miniſterium 
hat dem Reichstage zu Kremſier die Voranmeldung 


feines künftigen Verhaltens oder fein Programm fol⸗ 
gendermaßen gegeben (den 27. November): 2 
1. Alle öſterreichiſchen Länder ſollen in ſtaatlicher 
Einheit verbunden bleiben. 10 


2. Die Beziehungen Oeſterreichs zu Deutſchland fön⸗ 


nen erſt dann ſtaatlich geordnet werden, wenn beide 
Staatenverbände zu neuen und feſten Formen gelangt 
ſind, d. h. ihre innere Geſtaltung vollendet haben werden. 

Dieſe Anſicht von dem Verhältniſſe Oeſterreichs 
zu Deutſchland hat den Beifall des Reichstages und 


des größten Theils der Deutſch⸗Oeſterreicher gefunden. 


Aus dieſem Programm war alſo kein anderer 
Schluß zu ziehen, als daß Oeſterreich in den deutſchen 
Bundesſtaat nicht eintreten wolle, und daß nur ein 
anderweitiges Bündniß zwiſchen Oeſterreich und dem 
deutſchen Bundesſtaat durch Unterhandlungen geſtiftet 
werden könne. In dieſem Sinne erklärt ſich auch darü⸗ 
ber der Herr v. Gagern den 18. Deebr., bei feinem 
Antritt des Reichsminiſteriums, gegen die National⸗ 
verſammlung in Frankfurt a. M. und forderte von 
dieſer die Genehmigung, ſolchen Umſtänden gemäß zu 
verfahren. mi nr 770 { 

Während nun aber die ſehr aufgereizte National⸗ 
verſammlung, in welcher nicht bloß viele Oeſterreicher, 
ſondern auch ſonſt viele Anhänger Oeſterreichs ſitzen, 
noch in Zweifel iſt, ob ſie zu Gagern's Antrage Ja 
oder Nein ſagen ſoll, — kommt eine neue Erklärung 
des öſterreichiſchen Miniſteriums an. Daſſelbe ver⸗ 
wundert ſich und bedauert ſehr, daß man ſein Pro⸗ 
gramm ſo mißverſtanden habe; Oeſterreich ſei und 
bleibe ein deutſcher Bundesſtaat und wolle ſeine durch 
die älteſte Geſchichte geheiligten Rechte an Deutſchland 
nicht aufgeben; es hoffe, daß das deutſche Verfaſſungs⸗ 
werk mit Hülfe ſeiner Abgeordneten gedeihlich fortbe⸗ 
rathen und auf dem Wege der Vereinbarung mit den 
Regierungen zu Stande gebracht werde. 0 

Was nun? Ein Indianer würde ſagen, daß Oſter⸗ 
reich mit zwei Zungen redet.. 

In Folge dieſer Erklärungen hat das Miniſterium 


Gagern am 5. d. M. ſeinen Antrag an die Natio⸗ 
nalverſammlung wiederholt, daß es ermächtig werde, 
zu geeigneter Zeit und in geeigneter Weiſe mit der 


Regierung des öſterreichiſchen Kaiſerreiches in Ver⸗ 
handlung zu treten. 11 
Zugleich ſpricht es offen die Hoffnung aus, daß 


alle Bemühungen, die Entſtehung eines ſtarken deut⸗ 
ſchen Bundesſtaates zu hindern, zu Schanden werden. 


würd kn. ni 


9 4 


Ungarn. Jellacic hat die Magyaren bei Moor 
geſchlagen und rückt nach Stuhlweißenburg vor. So⸗ 
wohl die Magyaren als auch die Kroaten und Serben 
laſſen ſich empprende Gräuelthaten zu Schulden kom⸗ 
men. Hunderte von Gefangenen werden niedergemetzelt. 

Der Fürſt Windiſch⸗Grätz iſt am 5. in Ofen und 
Peſt ohne Schwertſtreich eingezogen. In Siebenbür⸗ 
gen führt der ehemalige polniſche General Bem ein 
kleines magyariſches Heer an. n 

Italien. Unruhe und Lärmen iſt genug im 
ganzen Lande, aber Thaten von Bedeutung geſchehen 
nicht. — Der Pabſt befindet ſich noch immer in 
„ ee 


ir 


Regentenwechſel in Europa. 25 
Das Jahr 1848 hat große Veränderungen in den 
Fürſtenhäuſern hervorgebracht. 2 | 
Die Könige Ludwig Philipp von Frankreich und 
Ludwig von Baiern verzichteten auf die Krone, ebenfe- 
legten die Krone nieder: der Fürſt von Hohenzollern⸗ 
Siegmaringen, der Fürft von Reuß⸗Lobenſtein⸗Ebers⸗ 
dorf, der Herzog von Sachſen-Altenburg. Die letzte 
und wichtigſte Entſagung iſt die des Kaiſers von Oe⸗ 
ſterreich. Geſtorben ſind: der König von Dänemark 
(Chriſtian VIII.), der Großherzog von Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt und der Landgraf von Heſſen-Homburg. — Die 
Zahl der Regenten in Deutſchland beträgt jetzt 33, in 
Europa überhaupt 47. ene ee 


Vermiſchte Nachrichten. 


Zur Vervollſtändigung der in der vorigen Nro. 
enthaltenen Mittheilung über die Demarkationslinie 
bringen wir folgendes Schreiben, welches der Com⸗ 
miſſarius der deutſchen Reichsgewalt, General von 
Schäffer⸗Bernſtein an den Central-Ausſchuß in Brom⸗ 
berg von Berlin aus gerichtet hat, zur öffentlichen 
Kenntniß: ene Mi 

„Mit Beziehung auf die von Ihnen empfohlenen 
Reklamationen der Orte Gole, Golki, Springberg ꝛc. 
ſowie der Stadt Wilatowo und der Güter Zabno, 
Gozda, Mareinkowo, gereicht es dem Unterzeichneten 
zum Vergnügen, Ihnen mittheilen zu können, daß die⸗ 
ſelben wohl ſämmtlich Berückſichtigung finden dürften. 

Zugleich ergreift derſelbe mit Freude die Gele⸗ 
genheit, den hochachtbaren Mitgliedern des Central⸗ 
Bürger Ausſchuſſes feine vollſte Anerkennung auch 
hierin auszuſprechen. a J * 00 9 

Berlin, den 17. Dezember 1848. N 

Frhr. Schäffer-Bernfein:! m 


Wir bittenum nee von Nach⸗ 
richten aus allen Orten des Nebpiltrictd, 
Die Kreisausſchüdſſe werden erſucht, die 
Bete Uungen des Voſtsvlattes verabrede⸗ 
texmaßen bei uns recht bald zu wachen. 


Verantwortlicher Redacteur A. Adler. 
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